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êolothurnisches Wochenblatt
Gàmstags den -«ten Heumonat, l?s^

Fortsetzung

über das Betteln der Kinder
in der Schweiz.

Vorgelesen in der helvetischen Gesellschaft in Ölten.

Die Ursachen von diesem MiSbranche, den ich

Ihnen vcrzeige, sind leicht zu finden. ES ist wahr
bisweilen ist das große Elend Schuld daran, aber sehr

selten. Den» zur Ehre unsrer Nation muß ich sagen:

ES giebt keine, auch noch so arme Haushaltung, welche

bey Thätigkeit und Arbcitsliebe, sich nicht erhalten

kann, ohne ihre Zuflucht zu diesem schädlichen Gewerbe

nehmen zu müssen keine, die nicht versichert ist im
Fall einer Krankheit, HungerSnoth oder andrer Nothfälle

gar leichtlich eine ehrliche Unterstützung zu

bekommen. Den» es ist kein Land in der Welt, w»
die Dürftigkeit mehrere Hilfsquellen sowohl in der

allgemeinen als Privatwohlthttigkcil findet, wie in
unserm guten, lieben Schweizerlaud.

Die meisten Kinder also, welche dem Allmosen

nachgehen thun es ohne Noth, und den ersten Grund
davon finde ich m der Geldgierigteit schamloser Eltern,
Welche gar nicht heikel über die Mittel einige Kreutzer
Mehr zu erHaschen, ihre Kinder zwingen, dieses schlechte

Handwerk zu treiben, ihre Erziehung einem entehrenden

Gewinste aufschlachten, und wohl gar sich Strafen
erlauben wenn sie Abends nicht ein bestimmtes Maaß
d»n Allmosen nach Hause bringen.
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Die zweyte Ursache liegt in der Gewohnheit/ welche

gewisse Haushaltungen von Geschlecht zu Geschlecht

angenommen. Mein Vater hats gethan, sagte mir
ein Bauer, Ich Habs gethan, wie ick jung war, die

Reihe ist itzt an meinen Kindern. Das ist ja nichts
Böses. Betteln ist nicht Sünde- — Nein,
gewiß nicht, aber nur etwas Schlimmeres, wens ohne
Noth geschiehet, es ist die Mutter aller Sünden

und Laster.

Die dritte Ursache ist, meines Erachtens, die
Abnahme der väterlichen Gewalt ; denn oft geschieht cS

wider Wissen und Willen ihrer Eltern, daß Kiudrr
betteln. Ich kann die Meimgen nicht verhindern auf
den Landstraßen herum zu schwärmen, gestand nur
ein Hausvater. Warum? Antwortete ich weil ihr
es nicht recht wollt; denn wenn es euer fester Will«
wäre, so würdet ihr euch auch der Zuchtmittcl
bedienen welche euch Gott und Gesellschaft an die
Hand gebe»; und gewiß wurde euch dann gehorcht
werden.

Die letzte Ursache ist auch die allgemeinste, es ist
Mangel sowohl an öffentlichem als häuslichen Unterricht.

Denn hätte dieser oder jener, im Grunde
ehrliche Vater den Gefahren nachgedacht, welche seine
Kinder durch diese Gewohnheit laufen, er würde sie

nicht an ihnen dulden ; hätte manS' diesem oder jenen,
gruiidgutcn Kinde gesagt, wie tief es sich durch dieS
Gewerbe erniedrige, eine heilsame Schamhastigkeil
würde es davon zurückhalten — und trachtete man
in Schulen oft und deutlich die ganze Häßlichkeit dieses
BcttelnS zu zeigen, so wäre es gewiß nicht so gemein.

Zudem kann ich noch versichern, zu der Vermehrung

junger Bettler trägt nicht wenig bey — der Leichtsinn

womit Wanderer und Reisende ein bischen All-
moscn aussoenden, um der kleinen Unqestümmcn los
zu werden welche sie verfolgen. Aber meines Be-
dünkens wäre das Liebeswerk weit vernünftiger, we»



Man so ein Allmoftn lieber verweigerte als selbes

ertheilte besonders wenn man dabey die Mühe näbme
sich mit dem Kinde zu unterreden, um ihm die wahre
Ursache dieses Weigcrns zu zeigen. Aber nur zu oft
giebt es Leute, die em Wohlgefallen an diesem Mis-
branche haben, welche zur Schande der Menschheit,
sich ein Freudelcin dabey machen und zu ihrer Kurzweile

unter einen Haufen von Kindern ein Stücklein
Geld werfen, einen Zankapfcl, der immer die Beute
des Stärkern ist, oder auch desienigcn, der die meiste»

Schläge von einem Kampfe trügt, der gewiß den

Anstifter mit mehr Schande brandmarket als die kleinen

Kämpfer.

Ja, drum weil ich sie aufrichtig liebe, die Kinder
meiner Miteidgnosscn, weil ich wünsche und sehne
daS Geschlecht rechtfthasner und biedrer Schwcizerbaucrn
in seiner Reinheit zu erhalten, weil ich oft gcseuftet
habe über die sichtbare Verschlimmerung dieser Art
Wesen, die auf Landstraßen herumschwärmen, weil ich
Mich überzeugt habe, daß Kinder aus entlegnen Dör«^
fern und isolirten Höfen einen moralischer» Werth ha-"
bei,, als Kinder aus Flecken und Dörfern welche
an der Straße liegen, und zwar einzig und allein
deswegen, weil sie nicht betteln, darum, sag ich,
erhebe ich mich wider diese verderbliche Gewohnheit,
»nd sage mit jedem wackern Bürger: „Verhindert die
»Kinder dieser und jener Pfarrcy das Allmoftn zu
»heischen und errichtet an der Kirchthurc einen
»Opfcrstock mit der Aufschrift: AnstattdcsKinder-
bcttlenö, welches hier abgeschaft worden.
!lnd ich getraue mir zu versichern daß dieser Opfcr-
Koek den wahrhaft Armen weit mehr eintragen wird,
"lls alle das Schwärmen und Winseln kleiner IunqcnS
u,»d kleiner Mädchen ihren Eltern bringt. Mit welch

Mer Zufriedenheit wird nicht jeder Ehrenmann sein

Aftr hineinthun, überzeugt, daß er nur wirkliche
Dürftigkeit unterstützen und nicht ein erdichtetes und

Mcrhaftes Elend nur noch mehr ernähren werde, ver-
Mert, daß er nicht nur nicht einen Misbranch untereren

sondern im Gegentheil desto sicherer zu dessen

Ausrottung beytragen werde.



Was die Hilfsmittel wider diesen Misbrauch aà
sangt, so besteht die Schwierigkeit nicht so fast darin,
pie sie ausfindig zu machen als vielmehr wie sie auf
eine schickliche We'<e anzuwenden seyen. Unter denen«
ieniaen, welche ich Ihnen vorzuschlagen habe, gehören
Bettleranstaltcn und Verordnungen nicht in meinen
Plan; ich überlasse sie der Klugheit und dem Elfes
unsrer Obrigkeiten. In diesem Punkt so wie in meh«
rern anderen fehlt es nicht an Polizcyanstalten von
Seite der Obern, sondern an der Befolgung dieser
Anstalten von Seite der Untergebenen. Ich werde
mich also nur über die moralische» Mittel mit Ihnen
unterhalten.

Das erste, oder besser zu sagen, daß cinzige Mittel
wider dieses Laster ist die Erziehung, dieser gute und
gciundc Unterricht, den jedes Kind erhallen soll, und
der einmal recht ertheilt, sich von Geschlecht zu
Geschlecht forterbt; Häusliche Erziehung von Seite der
Eltern, Burgererzichung von Seile der Schullehrer,
religiöse Erziehung von Seite der Geistlichen.

Vater und Mutter sind es also, denen man zuerst
sagen muß : Schärfet cuerer Familie die Liebe zur Ar«
bett ein; seyd ihr Muster zn der Nüchternheit, verbie«
thct ihr ausdrücklich alles Betteln strafet jeden
Ungehorsam wider dieses Verboth, und trachtet in Gesprächen

euer» Kindern den unersetzlichen Nachtheil
anschaulich zu machen, welchen sie sich sür die Tage ihres
Lebens durch diese entehrende und verderbliche Gewohnheit

zuziehen werden.

Hernach spräch' ich zu den Schullchrercn : Habt
sorgfältig Acht auf das wichtige Unterpfand, welches eurer
Wachsamkeit anvertrauet ist; machet, daß alle eure
Schulkinder mit Acmsigkeit in alle ihre Schulstunden
kommen, erkundigt euch, wenn sie ausbleiben, über
die Ursachen ihrer Abwesenheit, zeichnet diejenigen ans,
welche die Landstraßen besuchen. Warnet sie zuerst unter
vier Augen, und wenn sie wieder in ihren Fehler i»"



»ückfallen, so gebt ihnen einen lebhaften Verweis vor
gllen ihren Schulkameraden ; trachtet das Zutrauen der

Eltern so sehr zu gewinnen, daß sie euch in diesem Un.
tcrnchmen unterstützen, und machet euch eine nicht

geringe Ehre daraus, sagen zu können: Keines metner

Schulkinder bettelt.

Endlich würde ich zu den Pfarrern und Pfarreybcam»
ten sagen : Nur an euch liegt es die Verbesserung ein»

zuführen, die wir verlangen; zu diesem Endzweck bedie.

„et euch eucrer Macht über die Eltern und eueres An-
sehens über die Kinder, redet, treibet an, wachet ohne

muthlos zu werden ohne nachzugeben; besonders wer-
det ja nicht müde, wenn es euch nicht so schnell gelingt
als ihr wohl wünschtet. Habet ibr nur eine einzige Seele

gebessert, wahrlich so habet ihr ein herrlich Werk gethan

vor Gott und vor den Menschen.

Ich kenne einige Dörfer, deren Seelcnhirten ihre

Amtsverrichtunqen in diesem Betrachte mit dem voll-
komestgutcn Erfolge gckrönct gesehen. Sehen Sie,
was mir über diesen Gegenstand von einem würdigen

Geistlichen Wcsthelvetiens, den ich darüber um Rath

gefragt, ist einbcrichtet worden,

„Als ich meine Pfarrcy antratt, fand ich, daß das

Betteln der Kinder aus den Landstraßen seit unendlicher

Zeit dort cingcnßcn war ungeacht die meisten

Bewohner sehr bequem leben tonnten. Ich entschloß

mich / eS zu zerstören ohne andere Mittel als solche^

welche mir mein Amt darboth und Gottlob, es ist

mir gelungen »ach einer Arbeit von zwey Jahren,
die mich gar nicht dauert. Anfangs sprach ich mit
den Vütern und Müttern in aller Freundlichkeit!
die mehrern gaben meinen Gründen nach, sobald sie

ihre Triftigkeit einsahen. Dicicnigen, welche ich nicht

mit Belehrungen bessern tonnte, und welche meinet

Zuredens ungeacht, noch immer fortfuhren ihre Km-
der auf den Straßen herumstrolchen zu laßen diese

berief ich zu mir, machte ihnen lebhaste Darstellungen,



und wenn das nichts fruchtete, tadelte ich sie scharf
und kräftig vor den Eltestcn des Dorfes. Ich

predigte mit Fleiß über den Text:.,,Ich bin jung
gewesen und bin alt geworden, und habe
nicht gesehen, daß der Gerechte sey
verlassen gewesen, oder daß sein Saamcn
um das Brod gegangen sey.,, * Diese Pre-
digt bestimmte ich vorzüglich sie zu überzeugen, daß
sie weder auf den Titel eines guten Christen noch aufden Namen eines guten Bürgers Ansprüche machen
durften, so lange sie ihren Hausgenossen erlaubten,
ohne Noth und zum Nachtheil der wahrhast Armenda? Allmoscn zu betteln.

Mit den beyden Schulmeistern meiner Pfarrey traf
A die Verabredung die Runde auf den benachbarte»
Straßen zu machen, und eine Liste von den zumBetteln gewohnten Kindern zu ziehen. Mit den
letztem ließ ich mich zu vertraulichen ihnen leicht
verständlichen Gesprächen herab und überzeugte sie,

t,n. ""Schwerer eher Hunger leiden, als zum Bet-
à./"h erniedrigen sollte. Diejenigen welche
A achteten, machte ich
öffentlich vor der ganzen versammelten Schule zu Selm,,.
m,!«- ^ ihnen daß ich sie nicht mehr fürnieine Freunde und Kinder ansehen würde so laugesie sich nicht bessern wollten. Jährlich gab ich etwas
Gewisses in die Allmosenbüchse, damit man nicht
etwa glauben sollte, der Geiz heiße mich so reden und
sàch- Endlich hab' ich nun das Vergnügen zusehen daß rzo kein Knabe, kein Mädchen meiner
pfarrey mehr bettelt. Sie sind darum um kein Härchenärmer, denn dieses Geld frommet nicht, aber
dgsur sind sie arbeitsamere ehrliebcndere und wohl-

'"àere Eitern Ivelche mich
6 harten und unenipfindlichen Me»,schen auSschrien kamen Hintenher zu mir, und dank-

L-Üch àà» w»» s. «°

Psalm zs. v.



Ein zweytes Mittel wider diesen MiSbrauch finde ich

in dem Nationalqcist, den man unterhalten oder er«

Hoden muß. Dieses hingt sehr viel von den Leuten

ab, die in jeder Gegend im Ansehen stehen. Ihre R«-

den werden gemeiniglich ziemlich gut befolgt. Geht »

könnten sie ihnen sagen seht wie ihr euch und eure

Kinder erniedrigt; man glaubt/ ihr lebet unter einer

schlechten Regierung./ indessen ihr doch eine so Väter»

liehe Obrigkeit habet; man hilt euch fur schlechte Kerl,
indessen ihr mit eurer Arbeit euch ehrlich durchbrmgen

könnt; man rechnet euch zu jenem Lumpenpack/ zu

einem Strolchgesmdel, welches die Schande und das

Unglück jeder wohleingerichtetcn Geicllschaft lst.

diesem Geiste sollte man ein deutliches / einfaches

nachdrückliches, in einer patriotischen und vertraulichen

Schreibart geschriebenes Werklcin verfertigen, und

unentgeltlich unter den Bauern austheilen. Diese

Schi ist sollte Schulbüchlein werden, und zugleich den

Eltern alle die Gefahren und die ganze Schändlich,

keit des Bettelns ihrer Familie, vor die Augen stellen.

Um diese Ideen noch mehr zu verbreiten, wäre eö sehr

gut, wenn man sie im Volkston einrücken ließe ,n
die verschiedenen Almanache und Kalender die

man in der Schweiz druckt, und welche die Lieblings
lcktüre der meisten Landbewohner sind.

Endlich, meine theuern, biedern Freunde Md Eid.
genossen endlich glaube ich, daß unsere Gesellschaft

vorzüglich und mit dem besten Erfolge zu diesem Werke

bemrage» kann, wenn ein jeder won uns es sich zur

Pflicht ...acht in seinem Kreise herum diesen Mis-
brauch aiizuarcifcn, die Eltern zu belehren, dre KiN.
der zu gewinnen, kurz, alle die Mittel zu ergreifen,
die in semer Gewalt sind. Die Vereinigung so vieler

Kuren Bürger zu einem so loblichen Zwecke, kann

»icht anders, sie muß einen großen Einfluß haben.

Ich wage c§ also S>e darum aufzufvdern, im Namen
der Menschheit, im Namen des Vaterlandes, im
^amen so vieler Kinder, unserer Mrthelretier, ecnn
!înâluck und Verderben Sie zuvorkommen werden.

cin



In seiner vorjährigen Rede lud uns unser würdigt
Präsident ein — gemeinnützige, und sonderbar den guten
Sitten erspriesliche Vorschläge zu thun. Dieses
ermunterte mich Ihnen meine Bemerkungen über einen
Gegenstand mitzutheile» den ich sür sehr wichtig
Hatte. Meine Absicht ist erfüllt, und ich glaube Ihnen
einen Dienst erwiesen zu haben, daß ich Ihnen ein
neues Mittel an die Hand gab, dem Publikum nützlich

zu seyn. Eine süsse Hofnung macht mich glauben,
man werde das Mittel wider dieses Uebel schleunig
gebrauchen, unsere Landstraßen werden nicht mehr ein
Schauspiel uns darbiethen das um so herzbeklemmender

ist, je weniger es aus Noth, sondern aus einem
moralischen Gebrechen entspringt, und der Wanderer endlich

wann er durch unsere Kantone reist, werde nicht
mehr mit den, Erstaunen des Ergernisscs ausrufen:
Ha'. Wie? — Kinder, betteln in den
Gefilden des freyen Hclvetiens? So ist
denn dies da das Glück, der Wohlstand
und die Polizey von diesem so gerühmten

Volke?,»

Gailtett.

Zoseph Müller, Schloßer und Bürger allhier.

Auflösung des lezten Räthseis.
Nußbaum.

Neues Räthsel.

Bin ich leicht, so bin ich schwer,
Bin ick voll, so bin ich leer,
Steig ich auf, so sink ich nieder
Und erstelle mich. dann wieder.
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